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1000 auf der
Warteliste
SITTEN | 1000 Personen be-
finden sich gegenwärtig auf
der Warteliste für den tra -
ditionellen Galaabend des
FC Sitten. Bereits am 26. De-
zember hatten sich über
7000 Gäste angemeldet,
der FC Sitten vermeldete
Vollbestand. Anmeldungen,
die seither eingingen, wur-
den aber trotzdem erfasst
und die Betroffenen können
im Falle von Abmeldungen
nachrücken. 
Im letzten Jahr wurden ins-
gesamt elf Tonnen Sauer-
kraut verzehrt und für den
FC Sitten sprang am Ende
eine Million Reingewinn
 heraus.

FDP-Liste
Bezirk Siders
SIDERS | Die FDP Bezirk Si-
ders gab ihre Kandidaten-
liste für die Grossratswahlen
vom 5. März bekannt. Sie
tritt mit folgenden sieben
Kandidaten an: Stéphane
Ganzer, Patrick Cretton, Na-
tacha Bonvin, Grégory D’An-
drès, Karine Rey-Barras,
Sylvie Masserey-Anselin
und Méryl Genoud. Die Ziel-
setzung sei klar: Man wolle
mindestens die fünf Sitze
verteidigen.
Auf der Suppleantenliste
finden sich Richard Nan-
chen, Sylvain Künzi, Artemis
Avanesiani, Sébastien Rey,
Vincent Perrin und Loïc
Bruttin.

Endlich 
Betrieb offen
MONT-NOBLE | Heute Sams-
tag kann das Skigebiet
Mont-Noble endlich die Win-
tersaison einläuten. Wie der
«Nouvelliste» berichtet,
waren die Pistenarbeiter in
den letzten Tagen im Dauer-
einsatz, um die Pisten nach
dem Schneefall endlich
fahrtüchtig zu machen. Der
Betrieb werde trotz der
schlechten Wetterprogno-
sen am heutigen Tag aufge-
nommen: Der Schnee sei
für sie wie gutes Wetter,
habe sich Direktor Fred Pont
am Telefon geäussert.

Neue 
Informationen
SITTEN | Die Untersuchun-
gen im Zusammenhang mit
dem Attentat in Ouagadou-
gou in Burkina Faso, bei dem
30 Personen ums Leben
 kamen – darunter die bei-
den Walliser Jean-Noël Rey
und Georgie Lamon –
 kommen gemäss Radio
«Rhône FM» voran. Wie die
Staatsan wältin verlauten
liessen, habe einer der
Komman danten des An-
griffs eine  syrische Telefon-
nummer benutzt. In einer
Nachricht  erkundigte er sich
über den Ausgang, die An-
zahl der  Toten und über 
weitere Dinge. 
Beim Anschlag vom 15. Ja-
nuar 2016 eröffneten drei
bewaffnete Täter das Feuer
auf Hotels und Bars. Die 
Al-Qaida bekannte sich zum
Attentat.

OBERWALLIS | Der Bundes-
rat will die Prämienregio-
nen der Krankenkassen
neu aufteilen. Die
Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft für die
Berggebiete will sich da-
gegen wehren.  

«Die Neueinteilung würde für
zahlreiche ländliche Gemeinden
einen Prämienschock bewirken.
Diese schockartige  Kostenent-
wicklung steht in eklatantem
Widerspruch zur rückläufigen
Versorgung der ländlichen Ge-
meinden mit  Leistungen der me-
dizinischen Grundversorgung»,
sagt Thomas Egger, Direktor der
Arbeitsgemeinschaft für die
Berggebiete (SAB). 

«Umverteilung 
vom Land in die Stadt» 
Der Bundesrat will mit einer
Verordnungsrevision die Prä-

mienregionen neu einteilen
und statt wie bisher drei Abstu-
fungen nur noch deren zwei
vorsehen. «Diese Neueintei-
lung der Prämienregionen be-
lohnt Gemeinden mit hohen
Kosten und bestraft Gemein-
den mit tiefen Kosten. Davon
sind vor allem ländliche Ge-
meinden betroffen, die neu ei-
ner höheren Prämienregion
zugeordnet werden», so Egger.
Schätzungen gingen davon
aus, dass rund 3,2 Millionen
Versicherte durch diesen Sys-
temwechsel mit einer Prämien-
erhöhung rechnen müssten.
«Ihnen droht neben dem allge-
meinen Kostenanstieg bei den
Krankenkassenprämien ein
einmaliger Prämienschock von
bis zu zehn Prozent. Die SAB
lehnt diese Umverteilung vom
Land zur Stadt entschieden ab.
Das bisherige System mit drei
Prämienregionen muss unver-

ändert weitergeführt werden»,
fordert Egger.

Versorgung auf dem
Land immer dünner
Dieser Systemwechsel sei umso
unverständlicher, als dass die
medizinische Versorgung in
den ländlichen Gemeinden
schon heute deutlich schlech-
ter sei als in den Städten. «Die
Versorgung mit Hausarztpra-
xen wird laufend ausgedünnt.
Dass die ländlichen Gemeinden
für diese abnehmende Versor-
gungsdichte jetzt auch noch
mit höheren Prämien bestraft
werden, ist inakzeptabel», em-
pört sich der SAB-Direktor.
Komme hinzu, dass die Gesund-
heitskosten auch dadurch ste-
tig in die Höhe geschraubt wür-
den, weil in Städten mit hoher
Ärztedichte automatisch mehr
Konsultationen erfolgten, wel-
che die Kosten in die Höhe trei-

ben. «Kommt hinzu, dass in die-
sen stark besiedelten Zentren
die Menschen oft direkt zu den
teuren Spezialisten gehen, an-
statt wie im ländlichen Raum
zum Hausarzt», so Egger.

Im schlechtesten Fall 
9% höhere Prämien
Im Wallis gibt es schon heute
nur zwei Prämienregionen. De-
ren Grenze zieht sich mehrheit-
lich entlang der Sprachgrenze
hinweg, wobei im Unterwallis
die höheren Prämien bezahlt
werden. Das wird auch künftig
so bleiben. «Aber heute darf der
Preisunterschied der Kranken-
kassenprämien zwischen den
einzelnen Regionen bis zu 15
Prozent betragen. Künftig aber
nur noch bis zu sechs Prozent.
Und dass sich die teurere Regi-
on an die günstigere anpasst, 
ist sehr unwahrscheinlich», er-
klärt Thomas Egger. Will heis-
sen: Sollte sich der Bundesrat
mit seinem Anliegen durchset-
zen,  dürfte das Oberwallis bald
einen veritablen Prämien-
schock erleiden. Im schlechtes-
ten Fall liegt dieser bei satten
neun Prozent. wek

Politik | Bundesrat will Krankenkassen-Prämienregionen neu einteilen

Bald steigende Prämien im Oberwallis?

Wehrhaft. Thomas Egger, 
Direktor der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft. FOTO WB

Staatsratswahlen | FDP-Kandidat Frédéric Favre ist bereit 

Sprung ins Haifischbecken 
WALLIS | Frédéric Favre wird es
schwer haben, sich im breiten
und vor allem lauten Kandida-
tenfeld Gehör zu verschaffen.
Der Polit-Neuling ist sich dessen
bewusst. Mit ihm als Kandidat
denkt die FDP ohnehin über die
kommenden Staatsratswahlen
hinaus. 

DAVID BINER 

Sie ist die einzige der etablierten Partei-
en, die im Vorfeld der Staatsratswahlen
von grösseren Querelen und Skandalen
verschont blieb – bis jetzt zumindest.
Claude Pottier, der die Liste anführt, und
Parteipräsident René Constantin kann
man zwar vorwerfen, dass sie als Staats-
angestellte den eigenen Arbeitgeber gar
harsch kritisierten. Aber sonst hielt man
sich aus den verschiedenen Ränkespiel-
chen raus. Ob diese Unbescholtenheit
den Umstand kompensiert, dass man
mit dem Spitzenbeamten Pottier und
dem HR-Spezialisten Favre zwei weitest-
gehend unbekannte Kandidaten ins Ren-
nen schickt? 

Favre weiss, dass er nicht zuoberst
auf der Shortlist der Partei stand, als sich
diese krampfhaft nach potenziellen
Staatsräten umsah. Auch Unterwalliser
Medienschaffende sahen sich verdutzt
an, als der 37-Jährige im Herbst vorge-
stellt wurde. Im Weinkeller des langjäh-
rigen FDP-Nationalrats Jean-René Ger-
manier, bei dem sich die Parteileitung
zuvor ebenfalls erkundigt hatte, ob die
Lust für einen allfälligen Wahlkampf
noch vorhanden wäre – vergebens.

Für eine Olympia-Kandidatur 
«Du bist kaum bekannt!» – wie oft habe
er diesen Satz in den letzten Wochen be-
reits gehört, sagte Favre gestern anläss-
lich der Lancierung seiner Kampagne.
Manchmal sei es für ein System bele-
bend, wenn «Externe» hineinwollten, so
Favre, der weder auf kommunaler noch
auf kantonaler Ebene je ein politisches
Amt bekleidete. 

Bei einigen Kandidaten frage er
sich, ob die politische Erfahrung tatsäch-
lich auch ein Garant dafür sei, eine kom-
petente Exekutiv-Politik zu betreiben.
Er, der als Geschäftsleitungsmitglied der
Migros verantwortlich für über 2000 Ar-
beitsplätze sei, fühle sich jedenfalls be-
reit für die Aufgabe. Und sowieso: «Wer
mich bis zum ersten Wahlgang am 
5. März immer noch nicht kennt, der
will mich schlichtweg nicht kennen.»

Es ist diese Mischung zwischen Trotz
und Leichtigkeit, mit der Favre den gros-
sen Fischen im Kandidatenbecken die
Zähne zeigen will. Sein Programm, das
Favre in den Räumen der HES-SO Wallis
vorstellte, basiert unter anderem auf
fünf Visionen, wie «sein» Wallis im Jahr
2030 aussehen sollte. Die Wirtschaft
steht dabei ebenso im Mittelpunkt wie
der Tourismus. Was Letzteren betrifft,
müsse sich das Wallis besser positionie-
ren. Als Zielgruppe nennt Favre gut situ-
ierte Touristen aus dem Ausland, die es
in hiesige Destinationen zu locken gilt.
Mit Favre hat die Walliser FDP einen Kan-
didaten, der auch grün-liberale Anliegen
vertritt. Die erneuerbaren Energien
müssen laut ihm gefördert, Hausbesit-
zer dazu ermuntert werden, ihre Liegen-
schaften nach ökologischen Standards
zu renovieren. Favre will zudem eine of-
fenere Gesellschaft. Auch im Wallis gebe
es immer mehr Elternpaare, wo sowohl
Vater als auch Mutter (Teilzeit) arbeiten.
Mittagstische für Primarschüler müss-

ten folglich gefördert werden. Zudem
befürwortet Favre die Westschweizer
Olympia-Kandidatur, wo das Wallis eine
wichtige Rolle einnimmt. Die Spiele – so-
fern sie in einem vernünftigen Rahmen
stattfinden – könnten helfen, die Walli-
ser Infrastruktur schneller zu erneuern
oder zu erweitern, meint der frühere 
Karatekämpfer.

Der Nantermod-Effekt 
Favre gibt keine Versprechen ab, räumt
ein, dass es keine Patentrezepte gibt, um
das Wallis vorwärtszubringen. Von sei-
nen Überzeugungen lässt er sich aber
nicht abbringen, ebenso wenig von der
Prognose, dass seine Aussichten auf ei-
nen Staatsratssitz eher gering sind. 

Favre – und mit ihm die Partei –
will aber über die Staatsratswahlen hi-
nausdenken. Er selbst bleibe ebenfalls
Kandidat fürs Kantonsparlament. Und
die Parteileitung liess auch schon mehr-
mals durchblicken, dass man die grosse
Rückkehr in die Kantonsregierung wohl

erst für 2021 plant. Dann mit Favre?
Oder doch eher mit Anne-Laure Couche-
pin Vouilloz, der Tochter des Altbundes-
rats, die im Oktober zur Präsidentin von
Martinach gewählt wurde? 

Der Partei geht es vor allem da-
rum, junge, neue Köpfe nachzuziehen.
Im Sog des quirligen FDP-Nationalrats
Philippe Nantermod hat sich im Unter-
wallis eine Dynamik entwickelt, dass der
Freisinn offenbar auch bei Jüngeren wie-
der «in» zu sein scheint. Man ist Social-
Media-affin, auch für Favre hat man ein
kleines Präsentations-Video ganz in der
YouTube-Ästhetik gedreht. Doch als Jun-
ger zahlt man oft Lehrgeld. Gut möglich,
dass Favre bereits im 2. Wahlgang keine
Rolle mehr spielt. Dann, wenn die FDP
zum Nothelfer von CVP-Kandidat Chris-
tophe Darbellay oder der Linken werden
könnte. Auch dessen ist sich Favre be-
wusst: «Ich kenne die Spielregeln.» In
diesem Punkt scheint der Polit-Neuling
manch einem erfahrenen Haudegen 
voraus zu sein. 

«Kaum bekannt? Na und?!» Mit einer Mischung aus Trotz und Leichtigkeit steigt FDP-Kandidat Frédéric Favre ins Rennen. 
FOTO WB


